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Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Freitag, den 29. Juli 1904.Nr. 176.

Bekanntmachung.
Der Herr Miniſter des Jnnern hat dem

Komitee ſür den im Auguſt d. J. in Gneſen
abzuhaltenden Luxuspferdemarkt die Erlaubnis
erteilt, in Verbindung mit dieſem Markte
eine öffentliche Verlooſung von Ppferden,
Wagen c. und anderen Gegenſtänden zu
veranſtalten und die nach dem vorgelegten
Plane auf 300 000 Stück feſtgeſetzten Loſe
zu je 1 Mark in der ganzen Monarchie zu
vertreiben.

Es ſollen 4114 Gewinne im Geſamtwerte
von 120 000 Mk. zur Ausſpielung gelangen.

Die Ziehung wird vorausſichtlich im Auguſt
1904 in Gneſen ſtattfinden.

Merſeburg den 23. Juli 1904.
Der Königliche Landrat.

Jn Vertretung:
M. v. Zimmermann,

Kreis Deputierter.

Taubſtummen Anſtalt Weißenfels.
Das diesjährige Kirchenfeſt für erwachſene

Taubſtumme findet am 21. Auguſt ſtatt.
Geſuche um Legitimationsſcheine zur Erlan-
gung einer Fahrpreisermäßigung auf der
Eiſenbahn ſind baldigſt an den unterzeichneten
Direktor einzureichen.

(gez.) Jarand.
Veröffentlicht.

Merſeburg, den 22. Juli 1904.
Der Königliche Landrat.

Jn- Vertretung
M. v. Zimmermann,

KreisDeputierter.

Das Handwerk.
Ende Auguſt d. Js. werden in Magdeburg

die Vorſtände der Jnnungsverbände zu einem

Juvenal's Liebe.
Roman von B. Riedel-Ahrehns.

(35. Fortſetzung.

„Jch finde, in dieſer ernſten und wichtigen
Sache, wo es ſich um die ganze Zukunft
zweier Menſchen handelt, ſollte man Jſabella
allein entſcheiden laſſen, denn ſie muß am
beſten wiſſen, ob ihre Liebe für Baron Juvenal
hinreichend ſtark iſt, um die Seine werden
und ihn glücklich machen zu können,“ ſagte
Martha erregt.

„Jch liebe ihn gar nicht,“ ſtieß Jſabella
heftig heraus.

„Dann wäre es unverantwortliche Sünde
gegen Euch Beide, wollteſt Du ihn annehmen,“
entgegnete Martha faſt drohend. „Mit
Menſchenherzen ſoll man nicht ſpielen, und
frefelhaft würde ich es nennen, die Zukunft
eines Mannes, welche er vertrauensvoll in
Deine Hände legt, aus berechnender Eitelkeit
zu zerſtören!“

„Wenn Du die Sache ſo furchtbar tragiſch
nimmſt,“ bemerkte Jſabella, auf das Aeußerſte
von dem ungewohnt rauhen Ton der Schweſter
verletzt, „dann freilich

„Gar nicht tragiſch, ſondern nur der
einfachen Wahrheit gemäß,“ unterbrach
ſie Martha, dem Sturm ihres Jnnern,
der ſich nach langer Unterdrückung ge-
waltſam Luft machte, nachgebend. „Jfa-
bella, ich habe immer gehofft, Du würdeſt
zur Beſinnung kommen und dieſes herzloſe

Spiel mit Junenal aufgeben,

allgemeinen deutſchen Jnnungs- und Hand-
werkertage zuſammentreten, um über die dem
Hanndwerk nötigen und nützlichen Aktionen
zu beraten. Erfreulich iſt es, daß ſich hier-
unter die Einführung des allgemeinen Be-
fähigungsnachweiſes nicht befindet. Zwar
wird man ſich tn Magdeburg wieder über den
Befähigungsnachweis von Bauhandwerkern
und Hufſchmieden unterhalten, beides läßt
ſich aber wenigſtens verſtehen. Der allge-
meine Befähigungsnachweis aber paßt in die
moderne Entwicklung wie die Fauſt aufs
Auge, war übrigens auch niemals vom
Bundesrate zu erlangen. Wie es deshalb
taktiſch klug war, dieſe Frage nicht wieder
aufs Trapet zu bringen, ſo darf nunmehr
angenommen werden, daß ſie überhaupt aus
den Forderungen des korporativen Handwerks
aus geſchieden iſt. Jn dieſer Beziehung
ſcheinen die Handwerkskammern doch erziehe-
riſch gewirkt zu haben. Erfreulich iſt es, daß
das Handwerk ſich an erſter Stelle mit dem
Schutz der Arbeitgeber gegen frivole Schädi-
gungen ſeitens der Arbeitnehmerorganiſationen
befaſſen will. Hier geht es mit der Jnduſtrie
völlig Hand in Hand. Es kann auch nicht
geleugnet werden, daß in erſter Reihe die Ar-
beitgeber, ob Jnduſtrielle oder Handwerker,
von der Sozialdemokratie und deren Organi-
ſationen bedrängt werden. Die Jnduſtrie hat
ſich bereits zu mächtigen Verbänden zuſammen-
geſchloſſen, die hoffentlich einträchtig mit ein-
ander wirken werden. Gelingt es dem Hand-
werk, zu gleichen Verbänden zu gelangen, und
ſtellen ſich dieſe zu den Jnduſtriellen in ein
Kartellverhältnis, ſo iſt der Sozialdemokratie
ein Damm entgegengeſtellt, an dem ſich auch
die ſtreikluſtigſten und frivolſten Demagogen
die Köpfe einrennen werden. Wenn die So-
zialdemokratie auf dem Gebiete von Streiks
und Betriebsſperren Erfolge erzielt hat, ſo
konnte ſie dies nur, weil die Arbeitgeber un-
einig waren. Haben dieſe ſich aber überall

ermutigſt Du ihn zu einer Erklärung und
biſt entſchloſſen, Ja zu ſagen, das fühle ich!
Denkſt gar nicht daran, daß nur die um des
Geldes und Titels willen vollzogene Heirat
eine Erniedrigung für das Weib iſt, daß Du
Dich verkaufft um des elenden Mammons
wegen, und den Käufer obendrein noch be-
trügſt, weil Du ihm die Liebe, welche er zu
erwerben glaubte, nicht geben kannſt? Nun
bedenke wohl, was Du tuſt!“

Damit ſtand Martha auf, verließ das
Zimmer und flüchtete halb ohnmächtig nach
ihrem eigenen kleinen Bereich, wo ſie von
den anhaltenden ſeeliſchen Erſchütterungen des
Abends erſchöpft zuſammenbrach und leiden-
ſchaftlich zu weinen begann.

Verſchmäht er liebte Antonietta! Und
es hatte doch Stunden gegeben, wo ſie feſt zu
hoffen gewagt!

O Gott! Warum, warum war gſabella
allein mit den glänzenden äußeren Gaben
bedacht worden, ſo daß ſie neben der Schweſter
überſehen und unbeachtet blieb? Was war
ihre Schuld, ſolche Zurückſetzung zu verdienen?
Mit nie zuvor empfundenen Schmerzen quoll
die Bitterkeit in ihrer Seele auf.

Weshalb hatte ſich Lothar, nachdem er an-
fangs der Schweſter die größere Beachtung
geſchenkt, nicht ihr zugewendet, da er für Jſa-
bella nichts empfand? Weil ſie zu unbedeu-
tend, zu unſchön und zu einfach für ihn war.

„Was hatte nur Martha?“ fragte Frau
Grete, welche den leidenſchaftlichen Erguß

ſtatt deſſen

zuſammengeſchloſſen und ſind ſie untereinan
der einig, dann werden auch die gewaltigen
Geldmittel, die die ſozialdemokratiſchen Ge-
werkſchaften für Arbeitseinſtellungen zur Ver
fügung haben, nicht hinreichen, um der Fri
volität zum Siege zu verhelfen. Handwerk und
Induſtrie aber müſſen hier Hand in Hand gehen.
Was außerdem noch in Magdeburg verhandelt
werden ſoll, iſt recht reichhaltig. Einiges aber
werden die Handwerker vorläufig wohl nicht
erreichen, dazu gehört die obligatoriſche Jnva-
lidenverſicherung. Es iſt doch nun einmal ſo,
daß bisher nur Angeſtellte gegen Jnvaliditäts-
fälle verſichert ſind. Lediglich für ganz kleine
ſelbſtändige Handwerker iſt dem Bundesrate
das Recht eingeräumt, die Verſicherungspflicht
einzuführen. Von dem Recht hat er aber
auch bisher noch keinen Gebrauch gemacht.
Jedenfalls iſt es ein der bisherigen Verſiche-
rung ganz fremdes Prinzip, Arbeitgeber in
den Kreis der verſicherten Perſonen obliga-
toriſch hineinzuziehen. Es iſt ja richtig, daß
Fürſt Vismarck, als er den Verſicherungs-
plan faßte, auch an die Verſicherung aller
Deutſchen dachte, ſeine Jdee iſt aber in den
Verſicherungsgeſetzen nicht zur Durchführung
gebracht. Entſchließt man ſich, für die Hand-
werker die Jnvalidenverſicherung obligatoriſch
zu machen, ſo haben alle übrigen Bevölke-
rungsklaſſen den gleichen Anſpruch auf Für-
ſorge durch die Geſetzgebung und deshalb
wird die entſprechende Handwerkerforderung
erſt dann durchgehen, wenn auch in den
leitenden Kreiſen der Wille einer allgemeinen
obligatoriſchen Jnvalidenverſicherung zum
Durchbruch gekommen ſein wird. Damit
aber hat es wohl noch gute Wege. Jm
Uebrigen darf man erwarten, daß die Magde-
burger Tage für das Handwerk wieder eine
Fülle von Anregungen mit ſich bringen werden,
hoffentlich auch vielfachen Nutzen.

der Tochter mit ſehr gemiſchten Gefühlen an-
gehört, „ſie iſt ja entſetzlich aufgeregt.“

„Aber ſie hat nicht ſo ganz Unrecht,“ be-
merkte Doktor Schellwin nach einer ſchwülen
Pauſe, wenngleich ſie die Sache etwas allzu
ſehr auf die Spitze treibt. Mir liegt es fern,
Dich zu einer Heirat zwingen zu wollen
Jſabella, kannſt Du ihn durchaus nicht
leiden, nun ſo müſſen wir den Plan auf-
geben.

Frau Grete ſaß ſch
kochte es, doch ſie wußte, daß jede weitere
Beeinfluſſung der Tochter zugunſten Baron
Juvenals, den Trotz derſelben noch mehr ent
fachen würde.

Jſabella ſelbſt war am wenigſten befriedigt
von der Wendung, welche die Angelegenheit
jetzt genommen hatte. Sie wollte von den
Eltern gebeten, beſchworen ſein und dann
ſchließlich mit einem Akt der Großmut und
Gnade nachgeben; nun blieb nichts übrig, als
ſich mit einem gewiſſen Aplomb aus der
Affäre zu ziehen.

„Es iſt gut,“ begann ſie, ihre Augen trock-
nend, „ſolche Gelegenheiten dienen dazu, die
wahren Geſinnungen an den Tag zu bringen.
Jch bin Euch zu viel, man möchte mich auf
alle Fälle an den Mann bringen! Papa, Du
kannſt morgen dem Baron von Caſtello
Branko ſagen, daß ich einwillige, die Seine
zu werden.“

„Das iſt das Allervernünftigſte, Jſabella,“
rief Frau Grete erleichtert, „Gott ſei gedankt!
Du biſt erklärlicherweiſe aufgeregt, darum

144. Jahrgang.

Rußland und Japan.
Merſeburg, 28. Jult.

Vom Kriegsſchauplatz liegen folgende Mel
dungen vor:

Petersburg, 26. Juli. Wie General
Kuropatkin dem Kaiſer von geſtern mel
dete, beſetzte eine ruſſiſche Abteilung am 21.
Juli den Pſchinlinpaß. Am Nachmittage des
folgenden Tages begann in der Umgebung
des Paſſes ein Gefecht, in dem die Japaner,
die etwa eine Brigade ſtark waren, die Ruſſen
in der Front bedrängten und auf beiden
Flügeln umgingen. Die Ruſſen zogen ſich
langſam zurück. Um 7 Uhr abends ſtellten
die Japaner nach der Einnahme des Paſſes
den Angriff ein. Auf ruſſiſcher Seite wurden
1 Offizier und 49 Mann verwundet. Die
Zahl der Toten iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Petersburg, 27. Juli. Aus Mukden
wird depeſchiert: Gerüchten zufolge wurde eine
ruſſiſche, in dem Dorfe Ninjchetſchen ſüdöſtlich
von Sſintſintin Feldwachdienſt verrichtende
Sotnie am 25. Juli von einer japaniſchen
Kompagnie angegriffen. Jn der Richtung
auf Mukden zurückgehend, traf die Sotnie
eine japaniſche Reiterpatrouille von fünf
Pferden. Heute nacht paſſierte Mukden ein
Sanitätszug mit 200 während der Kämpfe
bei Taſchitſchiau verwundeten Soldaten.

Paris, 27. Juli. Wie aus Peters-
burg berichtet wird, geſtattet die gegen
wärtige Kriegslage nicht, das von dort abge-
ſandte J. Armeekorps nach Mukden zu
leiten. Das Korps erhielt deshalb die Weiſung,
zunächſt nach Wladiwoſtok zu gehen. Dort
wird, um mit Admiral Skrydlow wegen der
nunmehr hochwichtig gewordenen Feſtung zu
beraten, der Statthalter Alexejew erwartet.
Deſſen jüngſte Unterredung mit Kuropatkin
ſoll folgendes Ergebnis gehabt haben Kuro-
patkin würde, falls der Ausgang der bereits
begonnenen Gefechte bei Haitſcheng dieſes er-

mögen Dir Deine kränkenden Worte hingehen“
Du ſelbſt weißt, wie unbegründet ſie ſind.

„Es iſt mir lieb, meine Maus“, bemerkteder Doktor ebenfalls erleichtert, daß Du mich
ermächtigſt, dem Baron dieſen Beſcheid zu
geben und ich bin überzeugt, Du wirſt es nie
bereuen, Kind; mit einem hochherzigen und
feingebildeten Manne wird die vernünftige
Frau in jeder Lebenslage leichtes Auskommen
finden.“

Doktor Schellwin ſtand auf, küßte Jſabella,
die vor Rührung über ſich ſelbſt noch einmal
zu weinen begann, worauf er ſich mit nach-
denklicher Miene, die anſcheinend noch etwas
auf dem Herzen hat, wieder ſetzte.

„Du machſt mir den Vorwurf, Dich gern
verheiratet zu wiſſen; ja, ich leugne es gar
nicht, daß es der Fall iſt, denn ſollte mir
früher oder ſpäter etwas Menſchliches paſſieren,
ſo laſſe ich Euch alle Drei unverſorgt zurück.
Selbſtverſtändlich wäre es alſo eine große
Beruhigung für mich, Dich ſowohl wie Martha
in geſicherter, glücklicher Lebensſtellung zu
wiſſen: nicht wahr das wirſt Du doch ein
ſehen, Jſabella?“

„Ja, das ſehe ich ein“, entgegnete ſie, in
dieſem Augenblick, wo der Vater auf ſeinen
Tod anſpielte, anſcheinend bewegt. „Jch
heirate den Baron, dadurch iſt auch für Mama
und Martha geſorgt, Du brauchſt Dich alſo
um nus nicht weiter zu quälen, Papa.“

Nach dieſen Worten umarmten ſich alle Drei
ſchweigend, die Eltern dankbar beglückt und
ſtolz auf ihr herrliches Kind.

(Fortſetzung folgt.)
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forderlich machte, von Mukden aus weitere
Dispoſition treffen, zunächſt wohl die von
Stakelberg und Sarubajew befehligten, in
den jüngſten Kämpfen engagiert geweſenen
drei Diviſionen zur Verteidigung der Straßen
nach Mukden aufbieten. An eine ſehr energiſche
Verteidigung von Liaujang durch die Ruſſen
glaubt man in Petersburg nicht. Jn Liaujang
erwarten Hunderte von Verwundeten den
Augenblick ihrer Beförderung nach Norden.
Man rechnet mit der Möglichkeit, daß Liaujang
von den Ruſſen in Brand geſteckt werde.
Taſchitſchiau iſt vor dem Abzug der Ruſſen
in Flammen aufgegangen.

Paris, 27. Juli. Einer Privatmeldung
aus Jnkau zufolge beabſichtigen die Japaner,
welche von Süden und Oſten unausgeſetzt
Zuzug erhalten, in Kaiping ein befeſtigtes
Lager als Operationsbaſis zu errichten.

Paris, 26. Juli. Aus Niutſchwang
(Jnkau) wird gemeldet, daß geſtern mittag
auf dem Zollhauſe die japaniſche Flagge ge-
hißt wurde. Der proviſoriſche Stadtkom-
mandant empfing um 12 Uhr den fran
zöſiſchen Vizekonſul und nahm deſſen Er-
klärung, daß die intakt gebliebenen ruſſiſchen
Regierungsgebäude fortan unter franzöſiſchem
Schutze ſtünden, ad referendum entgegen.
Der Einzug der Hauptmaſſe der japaniſchen
Garniſon, die vorläufig nur 2 Schwadronen
ſtark iſt, wird heute erwartet.

Kompaß.
Petersburg, 27. Juli. Durch einen

Tagesbefehl des Statthalters Alexejew wurde
der Großfürſt Boris Wladimirowitſch zum

Aufträge beimOberoffizier für beſondere
General Kuropatkin ernannt. Dadurch werden
die von franzöſiſchen Blätternüber den Groß

ſatz zwiſchen Alexejew und Kur
patkin iſt, beweiſt vach dem „L.-A.“ u. g.

a verbreiteten Gerüchte endgültig wieder
egt.

Berlin, 27. Juli. Wie groß der Gegen

ein Ukas Alexejews, worin es heißt, daß alle
Truppen, die vom 1. Juli nach Mukden
kommen, ihm direkt zur Verfügung geſtellt
werden ſollen, alſo nicht Kuropatkin. Unter
ſolchen Umſtänden iſt es leicht begreiflich, daß
Kuropatkins Tätigkeit und Energie nicht
wenig durch Alexejews direkt unſympathiſche
Geſinnung gegen Kuropatkin paralyſiert wird,da der O erbeſehlshaber offenbar nicht ſelbſt

ſtändig über das Truppenmaterial verfügen
kann. Auch Admiral Skrydlow ſcheint, wie
alle fähigen Männer, die nach Oſtaſien ge
ſandt wurden, Alexejews Sympathien nicht
zu genießen; kurz nachdem der Admiral an
ſeinem Beſtimmungsort eingetroffen war,
glaubte der Herausgeber der Zeitung „Char-
binski Wjeſtnick“ (Charbiner Anzeiger) etwas
Tüchtiges zu leiſten, indem er einen warm
empfundenen Artikel der „Nowoje Wremja“
über die Ernennung Skrydlows auf den
wichtigen Poſten im fernen Oſten wiedergab.
Der Herausgeber wurde ſofort zum Statt
halter beordert, der ihn zur Rede ſtellte, wie
er ſich unterſtehen konnte, jenen Lobhymnus
wiederzugeben. Das ſind ſo kleine Interna,
die in Petersburger eingeweihten Kreiſen viel
beſprochen werden. Daran ſchließt ſich un-
mittelbar ein häßliches Bild, worin General
Stakelberg eine wenig hübſche Rolle
ſpielt. Nach der Schlacht von Wafangou
wußte man nicht, wohin man augenblicklich
die ſchwer verwundeten Offiziere bringen
ſollte. General Stackelberg hatte ſeinen
eigenen Eiſenbahnzug. Schon machte man
Anſtalten, einige verwundete Offiziere dorthin
zu tragen, als General Stakelberg ganz
energiſch dagegen proteſtierte. Jm Zuge be
findet ſich nämlich die Gemahlin Stakelbergs,
die ihn auf den Kriegsſchauplatz begleitet hat
wie auch deren Schweſter. Da der General
leidend iſt, ſind beide Damen angeblich zu
ſeiner Pflege dort; auch eine Milchkuh wird
überall mitgeführt, ebenfalls aus Geſundheits-
rückſichten. Während der großen Hitze müſſen
die Dächer der Waggons vom Stakelbergſchen
Zuge unaufhörlich mit kaltem Waſſer begoſſen
werden, das oft ſchwer zu beſchaffen iſt.

Riga, 27. Juli. Ueber die Wirkung
des japaniſchen kleinkalibrigen

eſchoſſes ſchreibt ein ruſſiſcher Arzt der
„Rigaer Rundſchau“ vom Kriegsſchauplatz

„Bei der Fülle an Arbeit habe ich natür-
lich viel intereſſante Verwundungen geſehen.
Jmmer mehr gewinne ich den Eindruck, daß
das kleine japaniſche Geſchoß einen zu ge-
ringen Durchmeſſer hat, um ſehr gefährlich
zu wirken. Auch die Durchſchlagskraft ſcheint
gens zu ſein. Jch konnte eine Menge von

erwundeten ſehen, bei denen die Kugeln in
den Weichteilen ſitzen geblieben waren. So
beobachtete ich bei ein und demſelben Sol
daten einen Schuß durchs Knie und einen
zweiten durchs Feſſelgelenk. Beide Kugeln

Jeder japa
niſche Reiter beſitzt einen vorzüglichen Krim
ſtecher und ein Armband mit eingelegtem
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waren unter der Haut ſtecken geblieben und
ließen ſich als flache Körper mit einer Haut-
falte von der Unterlage abheben und leicht
entfernen. Einem Koſaken extrahierte ich
eine Kugel mit der Kornzange aus den
Bauchdecken. Sie war hinten unter dem
Rippenbogen eingedrungen und ragte vorn
etwa drei Millimeter aus der Haut hervor.
Auffallend gut werden Lungenſchüſſe ver-
tragen. Jch ſah einen Offizier, dem beide
Lungen durchſchoſſen waren, der ſich trotzdem
verhältnismäßig gut fühlte und kein Blut
ſpie. Ein Soldat trat auf mich zu, grüßte
ſtramm militäriſch, nahm die Mütze vom
Kopf und zeigte aufs linke Scheitelbein, wo
ich eine 3 Zentimeter lange, ſchmale Wunde
bemerkte, aus der ſpärlich Blut ſickerte. Eine
Ausſchußöffnung war nicht zu ſehen. Der
Mann hatte das Gehör und die Sprache
verloren, war aber ſonſt im Beſitz ſeiner
Körperkräfte. Einem Soldaten verband ich
den durchſchoſſenen Oberſchenkel. Er zeigte
mir ſeine Mütze, die von zwei Kugeln durch
löchert war, ohne daß der Schädel getroffen
war. Jch habe mich daran gewöhnt, bei
Schädelverletzungen die Kopfbedeckung anzu
ſehen. Sie giebt. manchen wichtigen Anhalts-
punkt über die Richtung des Geſchoſſes und
die Zahl der eingedrungenen Kugeln. Ein
Soldat hatte auf dem Scheitel eine etwa
fünf Zentimeter lange Furche. Alſo ein
Streifſchuß ſagte ich mir. Als ich die
Mütze unterſuchte, entdeckte ich weitere Löcher,
die mich den Schädel genauer inſpizieren
ließen. Und richtig, an der Haargrenze fand
ich eine durch Blut und Haare verklebte
kleine Einſchußöffnung, die ich vorher über
ſehen hatte.“

Zu der Beſchlagnahme neutraler Schiffe.

Berlin, 27. Juli. Nach einer allge-
meinen Anweiſung ſind alle nach dem Oſten
beſtimmten deutſchen Dampfer von dem
ruſſiſchen Konſul in Suez mit Freipäſſen
für das Rote Meer verſehen worden für den
Fall, daß ſie mit ruſſiſchen Kreuzern zu
ſammentreffen.

PLondon, 27. Juli. Hier erregt die
Lage zunehmende Sorge. Sämmtliche Blätter
geben zu, daß die Kriſe wegen der Differenzen
mit Rußland ernſter geworden iſt. Konſer-
vative Zeitungen, wie der Standard, greifen
die Trlerwih wegen ihrer Untätigkeit heftig
an und erklären, daß die Stimmung des
engliſchen Volkes durch die Verzögerung der
Befreiung der „Malakka“ und die Fortſetzung
der ruſſiſchen Gewalttaten gewaltig entflammt
werde. Die tiefſte Erbitterung erregt die
Verſenkung des „Knight Commander“. Der
inſpirierte Daily Telegraph rät zur Geduld,
erklärt aber, die Verſenkung des „Knight
Commander“ habe den Verhandlungen, die
ſonſt jedenfalls ſchon am Montag zu einer
Verſtändigung geführt hätten, eine ganz neue
Wendung gegeben. Ein neutrales Schiff in
den Grund zu bohren, ohne es erſt vor ein
Priſengericht zu bringen, ſei nicht nur allen
Prinzipien des Völkerrechts zuwider, ſondern
ein kriegeriſcher Akt gegen das Land, deſſen
Flagge das Schiff führte. Vom Standpunkte
des Völkerrechts aus befänden ſich Rußland
und England jetzt im Kriegszuſtande, falls
England den Vorgang als casus belli anzu
ſehen beſchließe. Bezüglich der „Malakka“
habe Rußland die britiſche Anſicht akzeptiert,
und dieſer Zwiſchenfall ſei geſchloſſen. Aber
der Status der Freiwilligen Flotte bleibe
ſtreitig. Weder die Regierung noch das
Land wolle den Krieg, doch könnten ſie die
unberechtigte Zerſtörung britiſcher Handels-
ſchiffe nicht dulden.

Tokio, 26. Juli. Der engliſche Ge-
ſandte Macdonald hat eine eingehende
Unterſuchung über die Verſenkung des „Knight
Commander“ eingeleitet.

London, 27. Juli. Aus Suez wird
hierher telegraphiſch gemeldet, daß dort heute
morgen der Dampfer „Holſatia“ mit einer
Priſenbeſatzung von der ruſſiſchen Volontär
flotte eingetroffen iſt. „Holſatia“ und die
„Formoſa“ wurden freigelaſſen. Der Globe
erfährt, nach einem Privattelegramm ſei die
„Malakka“ in Algier angekommen. Aus
Perim (Straße von Bab-el Mandeb wird
ferner telegraphiert, daß der britiſche Dampfer
„City of Agra“ von einem ruſſiſchen Kriegs-
ſchiff aufgehalten worden ſei.

Suez, 26. Juli. Der Dampfer „Formoſa“
der „Peninſular and Oriental Linie wurde
von den Ruſſen im Roten Meere aufgebracht
und kam hier unter ruſſiſcher Flagge und
ruſſiſcher Bemannung an.

Konſtantinopel, 25. Juli. Jnfolge
der Schritte Englands bei der Pforte bezüglich
der Durchfahrt der Schiffe der ruſſiſchen
Freiwilligen-Flotte durch die Meerenge be
ſuchte der Miniſter des Aeußern den eng
liſchen und ruſſiſchen Botſchafter und l desſelben dem Verkehr erſchloſſen wird, und

bat ſie, ihre Regierung zu erfuchen, ſie möchten
ſich diesbezüglich miteinander verſtändigen.
Jn Hildiz- und Pfortekreiſen wünſcht man
ſichtlich, daß der Konflikt beigelegt und die

Meerengenfrage nicht aufgerollt werde.
Hon kong, 27. Juli. Das engliſche

Panzerſchiff „Oceana iſt mit drei Tor-
pedojägern nach Yokohama abgegangen
um die engliſchen Handelsſchiffe zu ſchützen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin 27. Juli. (Hofnachrichten.)
Heute früh 7 Uhr begab ſich Kaiſer Wil-
h el m von Ronsdalen nach Geivanger.

Die Nordlandsreiſe des Kaiſers wird nach
den bisherigen Dispoſitionen anfang nächſter
Woche beendet werden. Das Kaiſergeſchwader
wird indeſſen nicht Kiel, ſondern Swinemünde
anlaufen, und zwar dürfte die Ankunft dort
vorausſichtlich am Spätnachmittag des nächſten
Mittwochs 3. Auguſt erfolgen.

Die Prinzeſſin von Wales iſt
von London nach Neuſtrelitz abgereiſt zum
Beſuch ihrer Tante, der verwitweten Groß-
herzogin von Mecklenburg-Strelitz.

Poſen, 27. Juli. Die „Poſ. Neueſt.
Nachr.“ melden Die feierliche Eröffnung
des Kaiſer Friedrich-Muſeum;s in
Poſen erfolgt beſtimmt anfangs Oktober in
Anweſenheit von Vertretern der Miniſterien
und eines Mitgliedes des königlichen Hauſes.

Hamburg, 27. Juli. Als Geſchenk
des Königs von England für den hieſigen
Senat iſt ein koſtbarer Tafelaufſatz aus Gold
und Silber eingetroffen.

Oeſterreich.
Wien, 27. Juli.

v. Körber hat geſtern zwei ſlaviſche Ab
geordnete Schleſiens empfangen, und in Be
zug auf die Errichtung ſlaviſcher Pa-

Arallelklaſſen in Troppau und Teſchen
erkärt, die Regierung faſſe die Angelegenheit
vom kulturellen, nicht vom politiſchen Stand-
punkt aus auf; ſie wolle nur den Bedarf
nach ſlaviſchen Lehrern befriedigen.

Frankreich.
Paris, 27. Juli. Große Wahrſcheinlich-

keit gewinnt folgende Darſtellung des Kon-
flikts mit der Ku rie. Der Vatikan ge-
ſtand einen Formfehler Lorenzellis zu,
gab aber nicht in der Hauptfrage bezüglich
der Kirchenzucht nach. Darauf erfolgte am
Montag abend eine neue franzöſiſche Note,
welche der Vatikan am Dienſtag dahin be-
antwortete, das Konkordat ſei ſtreng gewahrt
worden und die Briefe an die Biſchöfe ſeien
in den Grenzen der geiſtlichen Aufſicht. Eine
Antwort auf die Note des Vatikans erfolgt
wahrſcheinlich erſt nach Combes Rückkehr An
fang Auguſt. Ueber den Zwiſt mit dem
Vatikan wird berichtet, der Biſchof von La-
val habe dem Papſte eine Rechtfertigungs-
ſchrift überreicht, in der er u. a. erklärt, daß es
ihm unter den gegenwärtigen Umſtänden un
möglich ſei, der Aufforderung der Kurie Folge
zu leiſten und nach Rom zu kommen. Gleich-
wohl kann man mit einiger Beſtimmtheit be
haupten, daß die Exkommunikation unmittel-
bar bevorſteht. Die im Vatikan herrſchende
Entrüſtung ſoll außerordentlich ſein, beſonders
wegen der Veröffentlichung der Briefe, welche
die Kardinäle Vannutelli und Merry del Val
an den Biſchof von Laval geſchrieben haben.

Cokales.
Merſeburg, 28. Juli.

Eiſenbahn-Projekt. Das „Querfurter
Krbl.“ ſchreibt: Jn der Eiſenbahnangelegenheit
Leipzig-Merſeburg-Querfurt-Allſtedt-
Oberröblingen haben nun auch die Stadt
Mücheln, das Amt Oberwünſch, die
dazu gehörigen Gemeinden, als: Ober und
Niedereichſtedt, Oberwünſch, ferner Eptingen,
Stöbnitz, Wenden, Zöbigker, Möckerling, Zorbau
uſw. und die Gutsbezirke ſowie angeſehene
Bewohner Stellung genommen, indem ſie
eine Eingabe an den Herrn Landrat richteten,
die zu unterſtützen auch andere Behörden
gebeten werden. Es wird gebeten, „dafür
eintreten zu wollen, daß nicht, wie zuerſt
projektiert, die Bahnlinie Merſeburg-Schafſtedt,
ſondern Merſeburg- Mücheln nach Querfurt,
über Nieder- und Oberwünſch, Nieder und
Obereichſtedt und Nemsdorf weiter geführt
wird, oder, wenn dies nicht angängig, dahin
wirken zu wollen, daß der Weiterbau der Linie
Merſeburg- Mücheln nach Querfurt ebenfalls dem
Herrn Miniſter der öffentlichen Arbeiten zur
Erwägung unterbreitet wird, und zwar im
Hinblick auf den Umſtand, 1) daß zunächſt
durch den vorgeſchlagenen Weiterbau Mücheln-

Querfurt ein großer Teil des Kreiſes und
eine Reihe wohlhabender ſtattlicher Ortſchaften

Der Miniſterpräſident

Grad Mitteltemperatur.

zugleich der ſüdöſtliche Teil des Kreiſes
Querfurt mit der Kreisſtadt eine beſſere
Verbindung erhält, welche zur Zeit ſehr
zu wünſchen übrig läßt, 2) daß hingegen

die projektierte Bahn Merſeburg Schafſtedt
Querfurt nur die Nordgrenzen des Kreiſes
ohne jede Ortſchaft berührt, und die Vorteile,
welche durch dieſelbe dem Kreis Querfurt
geboten werden, in keinem Verhältnis zu
denen ſtehen, welche der Weiterbau der
Müchelner Bahn über Eichſtedt nach Querfurt
mit ſich bringen würde, ſowie 3) daß endlich
die Linie Merſeburg-Mücheln-Querfurt auch
einen Anſchluß an das bereits bearbeitete
Projekt Merſeburg Leipzig ermöglicht und
die Linie Merſeburg-Mücheln-Querfurt nur
um ein ganz geringes länger iſt wie die
erſtgenannte, ſodaß auch durch den Weiterbau
Mücheln Querfurt die Frage der Umgehung
des Rieſtedter Tunnels in befriedigender Weiſe
gelöſt würde.“

Der heißeſte Tag. Die Hitze vom
Sonnabend, den 16. d. M. war, wie die
nunmehr vorliegenden Veröffentlichungen der
amtlichen Temperatur Beobachtungen in
Mitteldeutſchland ergeben, ganz außergewöhn-
lich. Das Maximum der Schattentemperatur
betrug volle 34,4 Grad. Seit Beginn ſtändiger
Beobachtungen, ſeit dem 1. Januar 1848,
hat das Thermometer nur ein einziges Mal
einen höheren Stand erreicht. Es war dies
am 20. Juli 1865, an dem die Maximal-
temperatur 37,0 betrug. Die bisher zweit-
höchſte beobachtete Temperatur 36,1 Grad
am 5. Auguſt 1857 iſt am vergangenen
16. Juli übertroffen worden. Auch die Mittel-
temperatur des ganzen Tages, welche an
jenem Sonnabend 28,4 betrug, iſt mit Aus
nahme des abnormen heißen Sommers 1865
niemals wieder in ſolcher Höhe beobachtet
worden. Nur der 20. und 21. Juli 1865
übertrafen jenen noch mit 29,5 bezw. 29,0

Somit haben wir
tatſächlich eine Hitze erlebt, die für das Flach
land des Reiches ein ganz extremer und ſehr
ſeltener Fall iſt.

Tivoli- Theater. Freitag bringt uns
Ernſt von Wildenbruch's vieraktiges Schau-
ſpiel „Die Haubenlerche“ mit Fanny
Muſäus in der Titelrolle. Beides wird
dazu beitragen ein zahlreiches, diſtinguſiertes
Publikum in unſerm Theater zu verſammeln.
Denn Ernſt von Wildenbruch iſt nun einmal
der Lieblingsdichter der Neuzeit, ſeine Werke
werden von der feineren Welt gern geſehen
und Fanny Muſäus wird gewiß, nach
ihren bisherigen Leiſtungen zu urteilen, eine
Haubenlerche comme il faut ſein. Auf dieſen
Theaterabend machen wir alle Theaterfreunde
beſonders aufmerkſam.

m

Provinz und Umgegend.
Schkeuditz 16. Juli. Der hieſige

Kriegerverein feierte am Sonntag
unter ſehr reger Beteiligung der Einwohner-
ſchaft und auswärtiger Kriegervereine ſein
50 jähriges Beſtehen.

Petersberg, 26. Juli. Jm benachbarten
Orte Arensdorfertrank beim Baden
im großen Dorfteiche der aus Oſtpreußen
ſtammende Arbeiter Joh. Kerſten der
Glauziger Zuckerfabrik.

Brehna, 25. Juli. Bei dem heutigen
ſchweren Gewitter traf ein kalter Schlag
das Haus des Maurers Thäle. Der Blitz
fuhr durch den Schornſtein in die Stube,
woſelbſt er ein Mädchen betäubte, ſprang
dann durch das Haus ins Stallgebäude über
und tötete eine Ziege.

Nachterſtedt, 26. Juli. Geſtern morgen
gegen 5 Uhr brannte auf der hieſigen
Grube „Concordia“ ein Förderturm vollſtändig
nieder. Außer der hieſigen waren auch die
Feuerwehren aus verſchiedenen umliegenden
Ortſchaften erſchienen. Ueber die Entſtehung
des Feuers iſt noch nichts bekannt.

Nienburg, 26. Juli. Der Kranken-
wärter Pleß von der Franzſtiftung hier iſt
infolge einer Vergiftung mit Strychnin
geſtorben. Man nimmt an, daß vergifteter
Buchweizen, den P. in der Hoſentaſche trug,
mit dem in derſelben Taſche befindlichen
Kautabak in Berührung gekommen iſt und
den Tod herbeigeführt hat.

Stößen, 25. Juli. Der zehnjährige
Schulknabe Willy K. von hier ſtach mit
einem Meſſer den 13 jährigen Paul P., der
ihm einen Schnabernack geſpielt hatte, derart
hinter das linke Ohr, daß der Geſtochene,
heftig bluteno, zum Arzte gebracht werden mußte.

Rotenburg, 27. Juli. Ein gräßliches
Unglück ereignete ſich in Heinebach. Jm
Hauſe des Schneidermeiſters S. ſollte für die
auf dem Kornacker beſchäftigte Familie gegen
4 Uhr Kaffee gekocht werden, wobei die 8jäh
rige Tochter dem Feuer zu nahe kam, ſo daß
die Kleider in Brand gerieten. Nach 1 Stunden
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Nummer 176. 1904. Rerſeburger Kreisblan nebſt „Jlluſtr. Sonntags lart Freitag, den 29. Juli.
ſtarb ſie unter furchtbaren Qualen. Der Vater
des Kindes, der die Flammen zu löſchen ver
ſuchte, zog ſich ſchwere Brandwunden zu.

Bleicheroda, 27. Juli. Von einem
ſchweren Unf all wurde Herr S. Katz und
Familie aus Kleinberndten auf dem Wege
nach hier betroffen. Herr K. und Familie
nebſt Dienſtmädchen hatten in einer von
Herrn K. ſelbſt geführten, mit einem Pferde
beſpannten Halbchaiſe behufs Ueberſiedelung
nach Bleicherode Platz genommen. Auf dem e
Lohraſchen Felde ſoll ſich der vordere Sitz
des Gefährtes gelockert und Herr und Frau
K. nebſt ihrem achtjährigen Sohne abgeſtürzt
ſein, wobei Herr K. einen Beinbruch erlitt,
während Mutter und Sohn mit einigen
rſgungen und Hautabſchürfungen davon-
kamen. Durch ein Geſchirr des Herrn Amt
mann Brandt-Amtlohra wurden die Verun-
glückten nach hier gebracht.

Bernburg, 23. Juli. Ein Reiſender,
der am Donnerstag nachmittag aus Verſehen
in einen Perſonenzug geſtiegen war, der von
hier nach Köthen fährt, öffnete hinter Station
Solvayhall das Abteil 4. Klaſſe und ſprang
aus dem in voller Fahrt befindlichen Zuge.
Kurz darauf kreuzte der von Köthen kommende
Zug die Stelle, wo der leichtſinnige Reiſende
ſich eben vom Bahngleiſe erhoben hatte, ohne
Schaden davonzutragen.

Liebenwerda, 26. Juli. Der Paſtor
emer. Gersdorf im benachbarten Wein-
berge vollendete heute ſein 98. Lebensjahr.
Trotz ſeines hohen Alters erfreut er ſich noch
ziemlicher Rüſtigkeit und körperlicher Friſche.

Auf der Feldflur zu Naundorf ent
ſtand durch ein achtlos weggeworfenes Streich-

holz ein größerer Feldbrand, bei dem
100 Kornpuppen vern'chtet wurden.

Nordhauſen, 27. Juli. Beim Gaſt-
wirt Finger in der Ullrichſtraße iſt in der
Nacht vom 24. zum 25. d. M. ein Einbruch
verübt worden und iſt dem Diebe dabei eine
Schatulle mit 531 Mark und 2 goldenen
Ringen zur Beute geworden. Der Einbruch
iſt vom Hofe aus durch Eindrücken einer
Fenſterſcheibe der hinteren Wohnung des
Wirts ausgeführt. Noch in ſelbiger Nacht
iſt die bis auf einen Fünfzigmarkſchein und
ein Zehnmarkſtück entleerte Schatulle in
den Bahnhofsanlagen gefunden worden.
Wahrſcheinlich hat der Dieb in der Haſt den
Reſt des Geldes in der Schatulle nicht be
merkt, da der Schein flach auf dem Boden
gelegen hat.

Langenſalza, 27. Juli. Die weit über
die Grenzen Thüringens hinaus bekannte
Seidelſche Papierfabrik iſt Dienstag
nacht vollſtändig niedergebrannt. Das
Feuer kam in einem Lagerraum aus und ver
breitete ſich mit unheimlicher Geſchwindigkeit
über das geſamte große Etabliſſement. An
ein Löſchen des Feuers war nicht zu denken;
die Feuerwehr beſchränkte ſich darauf, das
neuerbaute Wohnhaus und die angrenzende
Niederlage zu retten. Als Entſtehungsurſache
wird Brandſtiftung angenommen.

Erfurt, 26. Juli. Die Gläubiger der
in Konkurs geratenen Thüringer Dar-
lehns- und Rohſtoff-Einkaufs-
genoſſenſchaft für Schloſſer, Schmiede
und andere Berufe hatten heute an Gerichts
ſtelle Termin. Es wurde vom Konkursver-
walter mitgeteilt, daß die Verhältniſſe derart
ungünſtig ſtänden, daß die Genoſſenſchafts-
mitglieder zur Deckung der Schuldenlaſt 1500
bis 2000 M. pro Mitglied werden nachzu-
zahlen haben.

Vermiſchtes.
Dresden, 26. Juli. Ein furchtbares Familien-

drama hat ſich, wie kurz gemeldet, in der Nacht
zum Sonntag im Hauſe Zöllnerſtraße 4 abgeſpielt.
Daſelbſt bewohnt der 35 jährige Kaufmann Louis
Sander, Geſchäftsleiter des Warenhauſes B. u. Ko.,
mit ſeiner 37 jährigen Ehefrau Anna Camilla und
einer 13 jährigen Tochter ein Logis im zweitenStock. Als das Mädchen, das in beſonderem Zimmer

ſchläft, am Sonntagmorgen darüber beunruhigt
war, daß ſeine Eltern ſo lange ruhten, begab es
ſich in die benachbarte Schlafſtube. Ein grauen-
voller Anblick bot ſich dem armen Kinde dar. An
der Türklinke hing der lebloſe Körper ſeines Vaters
und im Bette lag, im Blute ſchwimmend, die
Mutter mit durchſchnittener Kehle. Wohl hatte das
Kind in der Nacht einen kurzen Streit vernommen,
auch ſeine Mutter weinen und ſtöhnen hören, aber
dieſem Vorgange in der Schlaftrunkenheit ſowie
um deswillen keine Beachtung geſchenkt, weil in
letzter Zeit öfter zwiſchen den Eheleuten Zwiſtig-
keiten vorgekommen waren. Dieſe ſollen einer
grundloſen eiferſüchtigen Regung des Mannes
entſprungen ſein, einer Eiferſucht, welche lediglich
darauf beruht, daß Frau Sander am 28. Mai,
ihrem Geburtstage, einen Blumenkorb von unbe
kannter Seite erhalten hatte. Da die Frau darüber
völlig im Dunkeln war, von wem der Blumenkorb
kommen könnte, vermochte ſie natürlich auch keine
Aufklärung zu geben. Dieſer Vorgang iſt aber in
der Folgezeit die Quelle fortwährender Mißhellig-
keiten zwiſchen den Eheleuten geweſen. Von Be
kannten wird übereinſtimmend ängenommen, daß
der Blumenkorb eine Aufmerkſamkeit von Freunden
Des Ehepaares war, die ihn nur um deswillen

anonym geſandt haben dürften, um den Ehemann,
der als eiferſüchtig bekannt war, damit etwas zu
necken. Auch in der Folge ſollen ſich derartige

Neckereien unter den Freunden fortgeſponnen haben.
Keinesfalls kann aber das der Grund zu der jetzigen
grauenvollen Tat geweſen ſein. Dieſelbe iſt viel
mehr in völliges Dunkel gehüllt und um ſo rätſel
hafter, als eine Verſtimmung zwiſchen den Eheleuten
erade an dieſem Tage nicht vorgelegen haben
ann. Da Sander am Sonnabend erſt ſpät von
ine e e zurückgekehrt iſt, ſo hat eredenfalls die ahnungsloſe Frau in Bette über
fallen, doch muß den örtlichen Unſtänden nach ein
ampf vorausgegangen ſein, ehe er der armen

Frau mit einem Raſiermeſſer den Hals durchſchnitten
hat. Sander ſelbſt hat ſich unmittelbar danach an
der Klinke der Tür aufgehängt.

Rochlitz, 26. Juli. Geſtern wollten die zwei
Schweſtern Schäfer aus Leipzig in der Mulde
baden, und zwar trotz Warnungen an einer tiefen
Stelle oberhalb der Fähre Die Mutter ſaß am
Ufer und ſchaute zu. Mögen die Schweſtern nun
auf einem ſchlüpfrigen Stein ausgerutſcht oder in
eine Untiefe geraten ſein, kurz, plötzlich verſanken
beide Schweſtern und kamen nicht wieder zum

3Vorſchein.
Straßburg, 27. Juli. Nach einem Wortwechſel

mit ihrem Ehemann ertränkte ſich in Lichtenau Frau
Schneider gemeinſam mit ihren drei Kindern von
vier, drei und einem Jahre.

Metz, 27. Juli. Aus Eiferſucht auf einen
Unteroffizier tötete der Jtaliener Beschina mit
Meſſer und Revolver ſeine Geliebte, die Ehefrau
Hennig, und verübe dann Selbſtmord.

Nanci, 27. Juli. Der Marquis Luynes über-
fuhr mit ſeinem Automobil einen 18 jährigen Rad
fahrer; dieſer erlittt einen Schädelbruch und ver-
ſtarb auf dem Wege nach dem Hoſpital.

London, 27. Juli. Der zwiſchen Hamburg
und Weſt-Hartlepool fahrende Dampfer „Kaiſer“
eriet auf einen Felſen. Man fürchtet, daß er ver-
oren iſt. Die dreißig Mann ſtarke Beſatzung und

die Paſſagiere konnten wohlbehalten an Land fahren.

Kleines Feuilleton.
Elektriſche Bahnen in Deutſchland.

Jn dieſem Jahre feiern die elektriſchen Bahnen
ihr 25 jähriges Jubtiläum. Jm Jahre 1879
wurde auf der Berliner Gewerbeausſtellung
von Siemens u. Halske die erſte elektriſche
Bahn und die erſte brauchbare elektriſche Lo-
komotive in einer 300 Meter langen Rund-
bahn in Betrieb geſetzt. Die Eröffnung fand
am 31. Mai 1879 ſtatt. Dieſer Tag iſt als
der Geburtstag des elektriſchen Bahnbetriebs
anzuſehen. Welche Erfolge ſeitdem in dieſem
Vierteljahrhundert auf dieſem Gebiete erreicht
ſind, zeigt die ſoeben von der „Elektrotech-
niſchen Zeitſchrift“ veröffentlichte Statiſtik.
Die Statiſtik, die eine Ueberſicht über die dem
öffentlichen Verkehr dienenden elektriſchen
Bahnen Deutſchlands nach dem Stand vom
1. Oktober 1903 giebt, weiſt 134 Hauptzentren
(Städte oder Bezirke) für elektriſche Bahnen
auf, gegen 42, die am 1. Auguſt 1896 vor-
handen waren. Bei einer Streckenlänge von
3692 Kilometer hatten dieſe Bahnen 5500
Kilometer Gleiſe, ſie verfügten über 8702
Motorwagen und 6190 Anhängewagen. Die
Geſamtleiſtung der im Bahnbetrieb verwen-
deten elektriſchen Maſchinen betrug 133,000
Kilowatt, die Leiſtung der als Pufferbatterien
oder zur Unterſtützung der Maſchinen ver-
wendeten Akkumulatoren 38,000 Kilowatt.
Dieſe Ziffern haben ſich inzwiſchen erhöht, da
von den Ende vorigen Jahres im Bau be-
findlichen Bahnen inzwiſchen verſchiedene in
Betrieb genommen worden ſind. Faſt überall
iſt jetzt der Oberleitungsbetrieb durchgeführt;
nur in Dresden iſt noch gemiſchter Betrieb
(Oberleitung und Akkumulatoren). Jn Ber-
lin, Dresden und Düſſeldorf haben einige
Strecken Unterleitung. Reiner Akkumulatoren-
betrieb findet ſich nur noch auf den Pfälzer
Eiſenbahnen und auf einer Strecke der im
übrigen mit Pferden betriebenen Bremer-
havener Straßenbahn; doch wird auch für
dieſe Linien der Akkumulator wahr-
ſcheinlich bald verſchwinden. Auf den
eigentlichen Straßenbahnen iſt faſt allgemein
der elektriſche Betrieb durchgeführt. Pferde-
betrieb haben nur noch 52 Kilometer oder
etwa 2 Proz. Die Elektriſierung der Klein-
bahnerk dagegen hat im vergangenen Jah e
keinen Fortſchritt gemacht, hier ſind 5 Proz.
für den elektriſchen Betrieb umgewandelt
worden, doch iſt zu hoffen, daß auch hier nach
den ſeither erzielten günſtigen Reſultaten
größere Umwandlungen erfolgen. Auch für
den Vollbahnbetrieb liegen einige ausſichtsvolle
Projekte vor, darunter ſolche für Elektriſierung
der Berlin- Hamburger Eiſenbahn.

Weſtrumit. Die Staubplage iſt in
den letzten Wochen der großen Trockenheit
allerorten zu einer immer ärgeren geworden
und die Frage der Beſeitigung des Straßen-
ſtaubes zu einer immer brennenderen. Wieviel
ſachlicher und geſundheitlicher Schaden wird
täglich von den Staubwolken verurſacht, die
jedes dahinrollende Gefährt aufwirbelt, ganz
abgeſehen von der perſönlichen Beläſtigung!
Es iſt daher um ſo freudiger zu begrüßen,
daß nun endlich ein ſicheres Mittel für die
Bekämpfung des Staubes gewonnen iſt, daß
fich zum Beiſpiel jüngſt bei dem Gordon-

Bennetrennen vorzüglich bewährt hat: „Weſtru

Auguſtusbrücke bei Dresden in der Nacht zum

mit“, Letzteres iſt ein gerüchloſes Oel, daß
in Waſſer löslich iſt und in beſtimmter
Verdünnung mittels der üblichen Spreng-
geräte oder Wagen auf die Straßenfläche ge-
ſprengt wird. Es wird hergeſtellt von einer
Berliner Fabrik Deutſche Oel-Beſprengungs
werke), die zahlreiche Vertretungen unterhält,
ſo für Mitteldeutſchland in Dresden. Die
jetzt zum Verſandt gelangten Proſpekte der
Geſellſchaft geben photographiſche Aufnahmen
wieder, die von unbeſprengten und von
weſtrumitierten Straßen gemacht worden ſind
und die allerdings eklant die große Wirk-
ſamkeit des Weſtrumits beweiſen. Es wird
intereſſieren zu hören, daß ſchon zahlreiche
Gemeinden in Deutſchland, England und
Frankreich dieſes Verfahren zur Staubbeſeiti-
gung einge,ührt haben, und ſo iſt es zu
hoffen, daß in abſehbarer Zeit die Staubplage
zu einer unbedeutenden wird.

Entgleiſung. Dienstag abend gegen
6 Uhr entgleiſte auf der Dampfſtraßenbahn
HohenheimMöhringen- Stuttgart (Filderbahn)
auf offener Strecke die Maſchine. Durch den
Druck der nachſchiebenden Wagen ſtürzte die
Lokomotive nach der rechten Seite des Gleiſes
auf den Straßenkörper, während der Perſonen
wagen mit 14 Fahrgäſten auf die linke Seite
fiel. Verletzt wurden 5 Perſonen davon einer
ſchwer. Maſchinenführer und Heizer erlitten
durch Verbrühungen ſchwere Brandwunden;
an dem Aufkommen des letzteren wird ge
zweifelt. An der gleichen Stelle iſt vor nicht
langer Zeit ſchon einmal ein Unglück paſſiert.

Die Parvenus in Berlin. Bei einem
Berliner Geheimen Kommerzienrate, ſo er
zählt das „Kleine Journal“, erſchien vor
einiger Zeit ein hilfsbedürftiger Landsmann,
um den durch ſeine Munifizenz bekannten
Herrn um eine BVabe zu bitten. Der Geheim-
rat öffnet die Brieftaſche und reicht ihm
hundert Mark. Der arme Mann aus der
Provinz erſchöpfte ſich in Dankſagungen und
fügte hinzu, daß er am Ende nur noch eine
Bitte auf dem Herzen habe. „Nun?“ fragte
leutſelig der Geheimrat. „Jch wollte Sie
nur bitten, Herr Geheimrat, können Sie mir
nicht auch die. Adreſſen der anderen Herren
Parvenus von Berlin ſagen

Ein Skat im Elbbett. Ein merk-
würdiger Anblick wurde den Paſſanten der

Freitag zu teil. Bei dem niedrigen Waſſer-
ſtande der Elbe klopften unterm dritten Pfeiler
auf Altſtädter Seite vier Herren bis gegen
2 Uhr bei Karbid- und Magneſiumbeleuchtung
einen gemütlichen Skat. Die Pfäle wurden
dabei als Stühle benutzt und der untere Teil
des Sockels als Tiſch, was durch das helle
Magneſiumlicht ein eigenartiges Bild bot.
Daß es bei den zahlreichen Zuſchauern nicht
an Heiterkeit und Beglückwünſchungen zum
Spiele fehlte, iſt leicht begreiflich.

Eine Trauerfeier für die Opfer der
„Slokum“- Kataſtrophe wurde, wie der
„Frankf. Ztg.“ aus New York gemeldet wird,
in dem im Herzen Klein Deutſchlands be
legenen Tompkins Square-Park, in deutſchen
Kreiſen allgemein der „Weiße Garten“ ge-
nannt, abgehalten. Der Feier ging ein Um-
zug durch das deutſche Viertel vorauf, an
dem ſich etwa fünſtauſend Perſonen betei-
ligten. Es waren 55 deutſche Vereine mit
ihren ſchwarz umflorten Fahnen erſchienen,
ferner marſchierten die Ueb.rlebenden der
Sonntagsſchule der ſchwer heimgeſuchten
Kirchengemeinde mit und außerdem waren
unter Führung des zweiten Offiziers des
gerade im hieſigen Hafen liegenden Dampfers
„Kaiſer Wilhelm der Große“, W. Oltrogge,
47 Angeſtellte dieſes Schiffes erſchienen. Die
Szene im Park war unvergeßlich. Es war
ein hoher Katafalk errichtet worden, auf
welchem ſich ein Sarg befand. Sarg und
Katafalk waren von Blumen und Fackeln
umgeben. Die immenſe Menſchenmenge etwa
30000 Köpfe zählend, verhielt ſich während des
ganzen Aktes vollſtändig ſtill. Nur die Trauer-
geſänge der vereinigten Sänger von New York
und dann die Stimmen der Redner waren
zu vernehmen. Paſtor Haas, der ſchwer
heimgeſuchte Geiſtliche der St. Markusge-
meinde, ſprach ein Gebet, worauf Dr. Kern,
der Präſident der Vereinigten Deutſchen Ge
ſellſchaften“, und der frühere Sheriff Tamſen
Anſprachen hielten. Die Polizei hat jetzt
ihren endgültigen Bericht über die Zahl der
Opfer, welche die Kataſtrophe gefordert hat,
vorgelegt. Demnach ſind 897 Tote identi-
fiziert worden, 61 mußten als unbekannt
beerdigt werden, es werden noch 62 Perſonen,
die an der Exkurſion teilnahmen, vermißt, ver
letzt wurden 180 und unpverletzt entkamen
235 Menſchen. Ein Vergleich der Zahl der
nicht identifizierten Leichen mit der der
Vermißten ergiebt, daß die Gewäſſer nur

eine Leiche nicht herausgegeben haben. Die
Unterſuchung über die Verantwortlichkeit für
den Unfall iſt noch nicht abgeſchloſſen. Vor
dem Herbſttermin der Gerichte dürften keine
Verhandlungen gegen die Perſonen die even-
tuell angeklagt werden, zu gewärtigen ſein.

Was der Japaner alles aus Papier
macht. Aus der Rinde von Bäumen und
Sträuchern machen, wie „National Geographic
Magaſin“ berichtet, die Japaner Papierſorten,
welche weit über unſeren ſtehen. Die Wände
der japaniſchen Häuſer ſind mit ſolchem dünnen
Papiere überſpannte Holzrahmen, das den
Wind abhält, aber die Sonne durchläßt.
Die japaniſchen geölten Papiere ſind ebenſo
erſtaunlich billig als dauerhaft. Zum Schutze
ſeiner Ladung Tee, wenn ein ſtarker Platzregen
herunterkommt, legt der japaniſche Farmer
eine geölte Papierdecke darüber, die im zu
ſammengelegten Zuſtande minimal ausſieht,
und die gerade ſo undurchdringlich wie eine
geteerte Decke und ſo leicht wie ein Spinn
fahentuch iſt. Jahrelang wird ſolche Papier-
decke in einer Ecke des Frachtwagens herum-
geführt. Die „Ricksha Kulis“ in den größeren
Städten tragen Regenmäntel von ſolchem
geölten Papiere, die ungefähr 80 Pf. pro
Stück koſten und länger als ein Jahr in be-
ſtändigem Gebrauche bleiben können. Jn
jedem Papierladen kann man geöltes Papier
ſo dünn wie feines Schreibpapier kaufen,
um koſtbare Dinge darin eingewickelt ſicher
aufzubewahren. Jn den Teefaktoreien ſind die
Papierſäcke, in welchen der Tee aufbewahrt
wird, aus Shibu Gami hergeſtellt, und man
ſagt, daß dieſe den Tee beſſer erhalten und
länger gebraucht werden können als jeder an
dere Behälter. Getreide und Mehlſäcke ſind
faſt durchweg in Japan aus Shibu Gami-
papier gemacht, denn dieſe Umhüllung läßt
auch die Jnſekten nicht durch. Aber ſicher
das merkwürdigſte aller in Japan ſtändig ge-
brauchten Papiere iſt das Lederpapier, aus
dem Tabakbeutel und Pfeifenbehälter gefertigt
werden. Dieſe Papiere ſind faſt ſo dünn wie
franzöſiſches Ziegenleder, ſo durchſichtig, daß
man den Jnhalt betrachten kann, und ſo bieg-
ſam und zart wie Kalbleder. Dieſe Tabak-
beutel verändern ganz unſere Jdeen über den
Charater des Papiers, da ſie die Dicke des
Pappdeckels und die Schmieg- und Biegſam-
keit des Leders haben. Der Gebrauch von
Tiſchtüchern und Servietten, Taſchentüchern,
Schirmen und Laternen aus Papier im ja-
paniſchen Haushalte iſt bekannt. Und zwar

iſt es die vorzügliche Qualität der Papiere,
welche das Papier an Stelle von leichten
Geweben und Leder geſetzt hat, obwohl aller-
dings die geringe Anzahl von Häute bezw.
Leder produzierenden Haustieren dabei mitge-
ſpielt haben mag. Die beſten Sorten japa-
niſchen Papiers werden von der inneren Borke
von Sträuchern oder kleinen Bäumen bereitet,
während die europäiſchen Papiere entweder
aus Holzfaſerſtoff, den Stengeln wilder Gräſer
oder Baumwoll- und Leinenlumpen gemacht
werden. Neuerdings entwickelt ſich übrigens
in den amerikaniſchen Baumwollgebieten eine
neue Papierinduſtrie, die mit der Fabrikation
von ſolchem aus der Staude der Baumwoll
pflanze großartige Reſultate erzielt. Die
Fabrikation aus Rinde giebt den japaniſchen
Papieren ihre charakteriſtiſche größere Leichtig-
keit, Dünne, Schönheit. Werden ſie naß, ver
lieren ſie allerdings die Zähigkeit, gewinnen
ſie aber beim Trockenwerden wieder. Da ſie
aufſaugen, haben ſie früher in der Chirurgie
eine bedeutende Rolle geſpielt. Die japaniſchen
Bambuspflanzungen ſind nicht allein das
charakteriſtiſchſte Symbol der Landſchaft, ſon-
dern auch die einträglichſten Nutzpflanzungen.

Ein hübſcher Studentenſcherz wird
der „Magd. Ztg.“ aus Göttingen överichtet.

Dort konzertierte im Deutſchen Garten“ die
vortreffliche Kap lle der Halberſtädter Küraſ
ſiere mit großem Erfolge. Auf dem Pro-
gramm befand ſich auch ein Piſtonduett, aus-
geführt von den Herren Schinken und. Krebs.
Als nun die Künſtler ihren Vortrag, der mit
großem Applaus entgegengenommen wurde,
beendet hatten, wurde ein Karton in den
Muſikpavillon gereicht, der von einer Karte
begleitet war, welche die Aufſchrift trug
„Jhren Namensvettern in Anerkennung ihrer
vorzüglichen Leiſtungen.“ Als man den
Karton öffnete, kam ein mächtiges Stück
Schinken und ein Krebs zum Vorſchein. Der
hübſche Ulk machte nicht bloß den Halber
ſtädtern viel Vergnügen, fondern wurde im
ganzen Konzertgarten bald bekannt und herz-
lich belacht.

Wetterbericht des Kreisblattes.

29. Juli: Wolkig mit Sonnenſchein, ſchwül, heiß.
Vielfach Gewitter.
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Neuheit! Neuheit!Schutz den Krautfeldern und Gemüsegärten!
Einzig ſicheres Mittel zur Beſiegung der

7Landplage
durch Kohlweißlinge und Raupen iſt mein neuer in Amerika glänzend erprobter

ſelbſttätiger Schmetterlingsfänger.
Preis pro Stück mit Aufſtellungsanweiſung Bröten Mk. s 50 per n.

Beginn des Verſandtes am 1. Auguſt.
DF Sofort zu beſtellen, da die Aufträge genau nach Reihenfolge des

Eingangs expediert werden. 1467
Praktiſch! Sicher wirkend! Wetterbeſtändig!

Meerane i. Sa. Richard Klinger, Gärtner,
alleiniger Erfinder und Fabrikant.

Wäschemangeln (Drehrollen)
neueſter Konſtruktion, jed. Größe, für Lohn-,
Kraft u. Hausgebrauch. Neu! Durchdreh-

re e mangel, kehrt ſelbſtthätig um. Präwiiert:
Goldene Medaillen Crimmitſchau 1902,

S E Luckau 1903, Freiberg i. S. 1903, Marien
e berg i. S. 1903. Reelle Garantie. Raten-

zahlungen geſtattet. (2769Größte u. älteſte Mangelfabrik Rrnst Herrschuh, Chemnitz i. S.

e

Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G.
Neue Satzung vom l. Januar 1904:

Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an, Unanfechtbarkeit
und Weltpolice nach zwei Jahren.

Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder
ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhung der Verſicherungs

ſumme (jährlicher und ſelbſt dividendenberechtigter
Summenzuwachs).

Vertreter in Merfeburg: Kaufmann Paul Thiele.

t

94 z
n Il h Centrab-Annoncen- Expedition (gegr. Du

GSachverständ. Rath i allen Insertionsangelegendelten.
Ausarbeitung von Insertionsplänen.

Originelle Entwürfe für Annoncen und
Ahbfassung zugkräftiger Reclame- Artikel

für welche Abteilung hervorrag. Spezialisten thätig sind.

Zeitungs-Catalog Kostenvoransechlag
Sorgfältige, gewlssenh. Bedienung bei billigsten Preisen.

Kleine Anzeigen
unter Chiffre G. L. Daube Co.

werden unter strengster Discretion in die für den be-
treffenden Zweck W r Zeitung zum Originalpreis des Blattes befördert und die einlaufenden Offert-

brieſe dem Aufgeber stets alsbald zugeaandt.

7 5 cr e t

Brause-Uimenade- Bonbons
erfrischencdt e. anerkennt.

Stück 10 u, 5 Ffg., auch in Schachteln mit 10 grossen oder
20 Kleinen Bonbons Mk. I. oder mit 5 grossen oder 10

kleinen Bonbons Mk. 0.50.

DVeberall käuflich.
Gelfl. auf den Namen „STOLILVERCK“ zu achten.

Königl. Zad Lauchstädt.
Sonntag, den 31. Juli er. (1215nachmittags IOBRT Gr. abends BallI.

Dienſtag, Mittwoch, Freitag nachmittag: Konzert.

Gerichtlicher Ausverkauf.
Die zur Rudolf Ziermanm'ſchen Konkursmaſſe gehörigen, bisher

gepfändeten, jetzt freigegebenen Waren, als:
Herren und Knaben-Stroh- und Filzhüte, auch Cylinderhüte,
Mützen aller Art, Krawatten, Knöpfe, Hoſenträger, Handſchuhe, Ein
legeſohlen, Filzſchuhe und Pantoffeln in großer Auswahl

ſollen in dem bisherigen Ladengeſchäft Markt No. 5

von Montag, den ſ. August [904 an
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen verkauft werden.

Geöffnet werktäglich 9-—-12 Uhr vormittags, 3--5 nachmittags.

1529) Der Verwalter Kunth.

Wie
ſchützt man ſich vor Magenleiden
Solchen Leiden, mit denen die Menſchen der Jetztzeit vielfach be

haftet ſind, erfolgreich re Wer und energiſch entgegenzutreten, emp-
I fiehlt ſich der rechtzeitige Gebrauch des

S Dr. Engel'schen Nectar.Denn
9 ein kräftiger Magen und eine gute Verdauung

bilden die Fundamente eines geſunden Körpers. Wer alſo ſeine Ge
ſundheit bis in ſein ſpäteſtes Lebensalter erhalten will, gebrauche den

h

durch ſeine ausgezeichneten Erfolge rühmlichſt bekannten

Dr. Engel'schen Nectar.
Dieser Nectar, aus erprobten und vorzüglich befundenen Kräuter-

I säften mit gutem Wein bereitet, übt infolge seiner eigenartigen und
sorgfältigen Zusammensetzung auf das Verdauungssystem äusgerst
wohltätige Wirkungen aus ähnlich einem guten Magenlikör, be-
ziehungsweise Magenwein, und hat absolut keine schädlichen Folgen.
Gesunde und Kranke können Nectar also unbeschadet ihrer Gesund-
heit geniessen. Nectar wirkt bei vernünftigem Gebrauche förderlich
auf die Verdauung und anregend auf die Säftebildung.

Deshalb empfiehlt ſich der Genuß des

Dr. Engel'schen Nectar
für alle, welche ſich einen guten Magen erhalten wollen.

Nectar iſt ein vorzügliches Vorbeuge- Mittel gegen Magen-
katarrh, Magenkrampf, Magenſchmerzen, ſchwere Verdaunng oder
Verſchleimung. Ebenſo läßt Nectar gewöhnlich weder Stuhlver-
ſtopfung noch Beklemmung noch Kolikſchmerzen noch Herzklopfen
aufkommen, erhält vielmehr guten Schlaf und regen Appetit und ver-
hütet alſo Schlafloſigkeit, Gemütsverſtörung, Kvpfſchmerzen und nervöſe
M Abſpannung. t

In weiten Kreiſen des Volkes durch ſeine Wirkungen geſchätzt, er-
hält Nectar Frohſinn und Lebensluſt.

Nectar iſt zu haben in Flaſchen zu M. 1.25 und 1.75 in Merſe
burg, Lauchſtädt, Mücheln, Schafſtädt, Teutſchenthal, Ouerfurt,
Schkeuditz, Döllnitz, Lützen, Markranſtädt, Dürrenberg, Weißen-
fels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den Apotheken.

Auch verſendet auf Verlangen die Firma Hubert UIlrich,
Leipzig, im Engros-Verkauf Nectar gegen Nachnahme oder Vorein-
ſendung des entfallenden Betrages zu Originalpreiſen nach allen Orten

Deutſchlands porto und kiſtefrei. (1347
Vor Nachahmungen wird gewarnt!

Man verlange ausdrücklich

I Dr. Engel'schen Nectar.
Mein Nectar iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandteile ſind Samos

200,0, Malagawein 200,0, Weinſprit 50,0, Rotwein 100,0, Ebereſchenſaft
100,0, Kirſchſaft 200,0, Schafgarbenblüte 30,0, Wachholderbeeren 30,0,
Wermutkraut 30,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, Enzianwurzel, Kalmus-

wurzel, Kamillen à 10,0. Dieſe Beſtandteile miſche man!
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Die Merseburger

Kreisblatt Druckerei,
ausgestattet mit modernstem Typenmaterial,

W

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, PFestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. s. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei oivilen Preisen,

e e

Haarf

Tivoli- Theater.
Freitag, 29. Juli 1904:

bastspiel Fanny Musäus:

Die
Hauhenlerche.

Schauſpiel
in 4 Akten von Ernſt v. Wildenbruch.
Lene Fanny Muſäus.

Der Pflaumenanhang
der Gemeinden Oſtrau u. Lennewitz ſoll

Sonnabend, den 30. Juli 1904
verpachtet werden, und zwar die der
Gemeinde Oſtrau um 5 Uhr nachm.
im Gaſthofe daſelbſt, die übrigen um
7 Uhr im Gaſthofe zu Lennewitz.
1526) Die Gemeindevorſteher.

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis:
Schellſiſch,

Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Junge Vierländer Gänſe u. Enten,
Junge Hamburger Hähnchen,

friſche Tomaten, (1530
friſche Pfirfiche und Aprikofen,
friſchen Himbeer und Kirſchſaft
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Waltsgott's Retorm-
arbe,

ſchwarz, braun, blond, ſehr natürlich
ausſehend, echt und dauerhaft färbend.
Nußöl, ein feines, haardunkelndes
Haaröl, ſowie Hühnes Enthaa-

rungspulver empfiehlt (1057
die Stadt-Apotheke.

Einen tüchtigen
Glaſer-Gehülfen
ſucht

Ernst Vebel, Balditz
1528) bei Dürrenberg.

1 e e C R 6Veißenfelſer Str. Ar.
an der Teichpromenade, ſind 1. Etage
9 Zimmer, ganz oder geteilt, und
5 Zimmer, beide mit Zubehör und
Garten; ferner Pferdeſtall u. Wagen-
remiſe zu vermieten. (938

Makulatur
vorrätig in der KreisblattDruckerei.

annonciren
zei es ein Stellen

Ges c oder Angebot
ein Capetalt- Gesuuoh
oder Angebot oder wer etwas

Fu, wera od.ver he, od. seinen
Fabrikaten u. Erzeugnissen

ein bgeéret versch a e
r der Agent. und
Medervuerhlu e
s2 der wende sich an
die Annoncen- Expedition

Haasenstein Vogler
A. -6. Magdeburg.

Auskunft in ntertionsangetegen-
heiten, neerat- Entuünfe, Kostenan-
tcMäge und Zeitungs- Verzeichnisse
kostentos. Beschafung von Olichés
zum Selbstkostenpreise.

S

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrichsfelde. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 27. Juli.
Aufgetrieben waren: Schweine: 2144
Stück. Ferkel: 851 Stück. Verlauf
des Marktes: Lebhafter Handel.

Es wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 3--5 Mon. alt, Stück
27—34 Mk., 6 7 Mon. alt, St. 38
bis 51 M.; Ferkel: mindeſtens 8 Wochen
alt, Stück 12--13 M., unter 8 Wochen alt
Stück 9--11 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Für die edatrion verantwortlich J. V.: R. Röch l. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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